
Marokko - altes Kulturland vor Europas Toren 

Eine Brücke über das Mittelmeer 

Es s ind jetzt 33 Jahre her, seit ich Küsnacht ,  wo ich an der Unteren Hesl i bach­
strasse 1 geboren und aufgewachsen b in , verlassen habe und meinem Man n ,  
e inem marokkan ischen I ngen ieur, m i t  d e n  ersten zwei K indern i n  seine Heimat 
gefolgt b i n .  Damals war es noch üb l ich , dass man mit dem Nachtzug nach Mar­
sei l l e  reiste , s ich dann im laufe des Morgens e insch iffte und Casablanca in der 
Frühe des übernächsten Tages erre ichte.  Ich  eri nnere mich , als ob es gestern ge­
wesen wäre , dass es mir war, als sch lüge ich eine Brücke über das M itte lmeer, 
während  das Schiff unbei rrt se inen Kurs e inh ielt  und unaufhaltsam d ie  Wel len 
durchfurchte , eine Brücke ,  die auf der schweizerischen Seite unerschütterl ich 
verankert war und d ie  es nun auf der marokkan ischen Seite ebenso fest und dau­
erhaft e i nzumauern galt . Es kam mir dabei in  den S i nn ,  dass man i n  der franzö­
s ischen Fachsprache e ine Brücke "un  ouvrage d 'art" nennt ,  ein Kunstwerk, und 
d ieser Ausdruck sch ien m i r  fü r mich wegweisend zu sein : d ie  Verpflanzung i n  d ie 
neue Heimat würde n icht e infach e in  Arbeitsprozess sei n ,  sondern woh l  e iner ge­
wissen Kunst bedürfen . . .  Derart ige Überlegungen g i ngen mir noch durch den 
Kopf, als ich im  Morgengrauen nach der Landung i n  Casab lanca vom Kabi nen­
fenster aus meinen Mann und seine ganze Fami l ie  auf der Quaimauer erb l ickte.  
Zuvor hatte ich Marokko zweimal bereist ,  kurz nachdem das französische und 
das span ische Protektorat ( 1 9 1 2- 1 9 56) zu Ende gegangen waren und das 
Land , von e iner Wel le  der Begeisterung über d ie  wiedererlangte Unabhäng igkeit 
getragen , sich unter der Führung des aus dem Exi l  zurückgekehrten Kön igs Mo­
hammed V. auf dem Weg zu einer vie lversprechenden Zukunft sah . Ich war fas­
z in iert ,  e inerseits von der E in igkeit e ines ganzen Vol kes i m  Wi l len, e inen neuen 
Abschn itt seines Schicksals i n  d ie Hand zu nehmen und se in Bestes dazu beizu­
tragen , und anderseits von der Eigenart d ieses Landes.  
Me in  Halt in  Casablanca i n  der Schwiegerfami l ie dauerte nur  so lange ,  b is  unser 
Umzugsgut ankam ; unser Woh nort war fortan die Hauptstadt Rabat .  Mein Mann 
arbeitete bereits im  M i n isterium für öffentl iche Arbeiten i n  der D i rekt ion für 
Bewässerung und Stauwerksbau und hatte für uns e in  hübsches weisses Haus 
i nnerhalb von hohen , mit  Kletterpflanzen bewachsenen Garten mauern gemietet . 
M it Ausnahme von zwei Jahren i n  Marrakesch haben wir  immer i n  Rabat ge­
wohnt .  Es l iegt deshalb i n  der Natur  der D inge ,  dass ich i n  der Folge von meinen 
Beobachtungen des städt ischen Marokko spreche .  

Ein leitendes 

I n  al l  den Jahren ist m i r  Marokko zur zweiten Heimat geworden . Es ist e in  Land , 
das e inen festhält oder immer wieder zurückzieht .  Was macht d iesen seinen be-

Die arabischen Wörter s ind in  ih rer französischen Schreibweise gegeben, folg l ich : ou = u ;  
eh = sch ; j = stimmhaftes sch 
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Frühling in Marokko 

sonderen Zauber aus ? Ich würde sagen: Sein Licht , sein warmes Kl ima, sein 
blauer H immel .  Seine poet ischen Abendstimmungen , seine e indrückl ichen Son­
nenuntergänge ( in  Rabat vers inkt d ie  Sonne wie e in Feuerbal l  im  Meer) , seine 
p rächtigen Sternenh i mmel (besonders in  süd l ichen Gegenden ) .  D ie Weite seiner 
Landschaften ,  d ie  fried l ich weidenden Schafherden mit ihren H i rten , d ie  frucht­
baren gedehnten Felder, die Berge von Früchten und Gemüsen auf den Märkten .  
D ie  langen , e insamen Meeresstrände , d ie  hochragenden Gebi rge (Rif und Atlas) , 
d ie  Wüstenlandschaften des grossen Südens .  Die malerischen Städte, Hüteri n­
nen von Kultur, Trad it ion u nd Handwerk h inter den jahrhu ndertealten Mauern , 
das bu nte Gedränge in den engen Strassen ,  d ie  Düfte der Gewürzhand lungen ,  
d ie Basare vol l schönster Erzeugn isse des Handwerks , d ie h istorischen Bauten . 
Die Gartenanlagen mit ihrer B l umen pracht das ganze Jahr, der Duf t  der Oran­
gen blüten im  Früh l i ng .  Marrakesch mit seinen Palmenhainen und dem schnee­
bedeckten At las im H intergrund .  Fez mit den grünen Ziegeldächern seiner 
Moscheen und seiner tausendjährigen U n iversität Karaou in .  Der unvergess l iche 
B l ick über die Stadt im Abend l icht , wen n  der Ruf des Muezzins  von al len M ina­
retten erschallt und von weit her heraufgetragen wird auf d ie  Anhöhen . E ine 
gewisse Beschaul ichkeit des Lebens .  Die Freu nd l ich keit der Bevö lkerun g ,  i h re 
Liebe zu den Kindern , ihr  S inn  für Gespräche und  Kontakte. 
Marokko hat e ine bevorzugte Lage an der Nordwestecke Afr ikas. Es b l ickt ü ber 
das M ittelmeer nach Spanien , mit dem es 800 Jahre gemeinsamer Geschichte 
verb inden (71 1-1492) ,  und  über  den Atlanti k nach Amerika. Es ist e ine alte 
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Blick auf die alte Königsstadt Fes. 

h istorische Erde .  Aus der Frühzeit s ind Sp uren von p hön izischen und karthag i ­
schen G ründungen an  den Küsten sowie Felsmalereien an e in igen Orten des 
Atlasgebirges erhalten . D ie e igent l iche Geschichte begi nnt in vorchrist l icher Zeit 
m it dem mauretanischen Königreich , zu welchem sich e in ige Berberstämme zu­
sammengeschlossen hatten und das vom Atlant ik  b is fast zur heut igen 
algerischen G renze reichte. Die Berber s ind in  Nordafrika d ie  U rbevölkerun g .  Als 
im 2.  Jahrhundert vor C h ristus d ie  Römer Fuss zu fassen began nen , verstanden 
s ie es ,  d ie  Berberkönige Mau retan iens in  e iner e rsten Phase als Al l i i erte zu ge­
winnen . 1l 
I n  e iner zweiten Phase wurde das ganze Geb iet als Mauretan ia T ing itana dem 
römischen Reich e i nverle ibt .  An d iese Zeit er innern zahlreiche Ausgrabungen und 
e ine Anzahl late in ischer Wörter in den Berberd ialekten .  D ie spätere Gegenwart 
der Vandalen und der Byzanti ner (5 .-7. Jahr hundert) h interl iess keine greifbaren 
Spu ren .  
Das e ingreifende Ere ign is  in  de r  Geschichte ist gegen Ende  des  7. Jahrhunderts 
das Vord ringen der Araber von Osten her. Ein Tei l  der in den Ebenen ansässigen 
Berber vermischte sich mit  ihnen und bekehrte sich zum Is lam.  Die Araber setz-

1) Der berühmteste d ieser Könige ist Juba 11., der 34 v. Chr. auf den Thron stieg . Er war in 
Rom am Hof des Kaisers Aug ustus erzogen word e n ,  beherrschte Latein und Griechisch 
und verfasste Abhand l ungen in griechischer Sprache.  Er war verheiratet mit  der Tochter 
der Cleopatra und des Anton ius .  
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ten s ich vorzugsweise i n  den Städten fest und g rü ndeten neue.  Die Berber s ind 
b is  heute in  i h rer Mehrheit d ie  Land- und Bergbevöl kerung geb l ieben . S ie haben 
i h re Sprache bewahrt ,  sich aber, ausgenommen i n  abgelegenen Gegenden , das 
Arabische angeeignet .2l 
Marokko existiert als Nat ion und  als monarch isch- is lamischer Staat ununterbro­
chen seit dem Jahre 788 . Während 1 200 Jahren hat eine Reihe von Dynast ien 
seine Geschichte geprägt . 3l D ie heute herrschende Dynastie der Alaou iten reicht 
in die M itte des 1 7 .  Jahrhunderts zurück. Auch während des französisch-span i ­
schen Protektorates b l ieb d ie  Monarch ie i n  i h rer Form erhalten . Jede Dynastie 
hat i h ren Bausti l entwickelt und prachtvol le  Bauten h interlassen . 
Der Kön ig  ist d i rekter Nachkomme des Propheten Mohammed und re l ig iöses 
Oberhaupt .  Als solches wacht er in der gegenwärt igen bewegten Zeit , dass der 
Is lam in  seinem Land e ine fried l i che und tolerante Re l ig ion b le ibe .  Er betrachtet 
es überd ies als se ine Aufgabe, den rel ig iösen M inderheiten , den Juden und den 
Christen ,  Schutz zu gewähren . I n  den Städten finden s ich Synagogen sowie 
kathol ische und protestantische Kirchen .  Rabat ist Sitz e ines französischen Erz­
bischofs .  

Stadt , Haus und Gärten 

Die marokkan ischen Städte haben e ine gemeinsame Struktur, auch wenn sie auf 
den ersten B l ick voneinander seh r versch ieden scheinen : die moderne M i l l io­
nenstadt Casablanca ist n icht wie d ie  ruh ige Verwaltungsstadt Rabat , und das 
ockerfarbene ,  stark exotisch wi rkende Marrakesch ist n icht wie das geist ige Zen­
trum Fez . Da ist zunächst die Altstadt i nnerhalb der mit  imposanten Stadttoren 
versehenen Mauern . Sie ist Fussgängerzone,  denn die bunt belebten Strassen 
s ind eng .  Was transport iert werden muss ,  wird auf Mau ltiere oder Esel geladen . 
Die Altstadt g l iedert s ich von jeher i n  zwei Tei le : i n  e inen g rösseren , von Moham­
medanern bewohnten Tei l ,  genannt Medina, was n ichts anderes heisst a ls 
"Stadt" ,  und e inen klei neren ,  von Juden bewoh nten Tei l ,  genan nt Mellah. Als 
dann gegen Ende des 1 9 .  Jahrhunderts versch iedene europäische Mächte im 
Zuge i h rer Kolon ia lpo l it ik  s ich d ie  Vorherrschaft über das alte Kön igreich Marokko 
stre it ig machten und Europäer s ich systematisch anzusiedeln begannen , ent­
stand überal l ausserhalb von Medina und Mel lah eine Europäerstadt (vi l l e  eu­
ropeenne oder vi l le nouve l le) .  D iese Neustadt , i n  der s ich längst die d re i  ob­
genannten Bevölkerungstypen vermischt haben , weist d ie versch iedensten Bau­
st i le  auf. 
In Fez ist die Auswanderung von Stadtbürgern aus der Medina besonders 
augenfäl l i g .  Vie le woh lhabende Fami l ien  haben i h r  altes, geräumiges Haus ver-

2) Es wäre ein I rrtum , heutzutage Berber und Araber als zwei verschiedene Rassen von ­
einander trennen z u  wollen . E s  haben so viele Vermisch ungen stattgefunden , dass man 
richtiger eine sprach l iche U nterscheidung macht : Berbersprachige und Arabischspra­
ch ige.  

3 )  ld rissiden ,  Almoraviden , Almohaden , Merin iden , Wattassiden, Saadier, Alaou iten 
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lassen und in den neuen Quartieren e ine Vi l la mit Ölheizung und Kl imaan lage ge­
baut , meist aber u nter Beibehaltung der herkömml ichen Struktur  des Atri umhau­
ses mit gedecktem I nnenhof oder offenem I nnengarten und der dekorativen Ele­
mente : schöne bemalte oder geschn itzte Holzdecken , kunstvo l l  geschmiedete 
Fenster- und Türg itter und mit Mosaiken und weissem Stuck ,  in den geometr i­
sche Ornamente, Arabesken und auch Koranverse geschn itten s ind , verzierte 
Mauern . 
I n  Marrakesch werden gegenwärt ig besonders von Ausländern leere Häuser i n  
der  Medina gekauft ,  und da s ie  i n  der  Regel einen charmanten I nnengarten ha­
ben , sagt man , man habe einen Riyad, eben einen I nnengarten , gekauft .  D iese 
Gärten sind eine Oase der Ruhe .  Meist p lätschert e in  Springbru nnen dari n ,  und 
die Mosaiken der Wände erhöhen noch den E indruck von Küh le .  E in Gang unter 
Arkaden läuft r ingsheru m ,  und der Boden ist mit  F l iesen belegt und kann somit 
an heissen Tagen abgespritzt werden . Oft ist der R iyad aber d icht bepflanzt : I m  
inneren Viereck s ind dann durch erhöhte Wege voneinander getrennte Beete an­
gelegt , in denen auf beg renztem Raum Orangen- , Zitronen- und Mandari nen­
bäume ,  H ib iskus und Bougainvi l l eas , Jasmin und Geissb latt , Geran ien- und 
Rosenbüsche den E indruck e iner üppigen Vegetat ion geben und e in  reizvol les 
Spie l  von L icht und Schatten erzeugen . 
Wer durch d ie  engen Strassen und Gassen der Medina wandert ,  kann  n icht er­
raten ,  was sich h i nter den fensterlosen Hausmauern verb i rgt ,  und ebensowen ig 
kan n  er d ie  Dachterrassen sehen , auf  denen s ich d ie  Frauen gerne aufhalten und 
von denen aus s ie weit herum Nachrichten austauschen kön nen . 
Zu jedem Quart ier, sei es i n  der Alt- oder Neustadt ,  gehört e ine Moschee. Fünf­
mal täg l ich ruft der Muezzin  zum Gebet (gegenwärtig , M itte Mai , um 3 .47, 12 .29 ,  
1 6 . 09 ,  1 9 . 24, 2 1 . 04 Uhr} . -Das Gebet kann sowoh l  zu Hause, im  Freien , a ls  i n  der 
Moschee verrichtet werden . Das fünfmal ige Gebet ist mit  dem modernen 
Arbeitsrhythmus kaum vereinbar ; es ist aber empfohlen , am Freitagsgebet kurz 
nach der M ittagsstunde tei lzunehmen .4l Ferner gehört zu e inem Quartier das 
Dampfbad (Hammam) . Zwischen Moschee und Dampfbad besteht e in log ischer, 
zwar n icht auf der Hand l iegender Zusammenhang : e in G läubiger muss sauber 
sei n ,  sonst ist sein Gebet n icht gü lt ig . E inerseits besorgt er im Hof der Moschee, 
nachdem er seine Schuhe ausgezogen und i n  e ine Ecke gestel l t  hat , e ine k le ine 
Abwaschung (Gesicht , Hals ,  Hände,  Füsse) . Dasselbe tut er zu Hause. Ander­
seits wi l l  d ie  S itte , dass d ie  Gläubigen m indestens e inmal pro Woche e ine grosse 
Rein igung im Dampfbad vornehmen . Ein Beobachter des täg l ichen Lebens kann 
jederzeit im laufe des Tages Gruppen von Frauen und Kindern bemerken , wel­
che mit  einem Kessel in der Hand und einem sorgfält ig in ein Tuch e ingeschla­
genen Paket von sauberen Kleidern unter dem Arm einem Ziel  entgegenstreben . 
I m  Kessel befi nden sich Seife ,  Shampoo , e in Rosshaarhandschuh  und Frott ier­
wäsche .  Für die Männer und grösseren Knaben ist das Bad in  den frühen 
Morgenstunden und am Abend reserviert .  Natür l ich haben die modernen Bade­
z immer e ine gewisse Bevölkerungsschicht dem Hammam entfremdet .  

4) F ü r  d i e  Frauen ist e ine Empore reserviert . 
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Die dritte Institution eines Quartiers ist der öffentliche Brotbackofen  Am Morgen 
fallen in den Strassen Frauen und kleine Mädchen auf, die ein Brett auf dem Kopf 
tragen. Darauf liegen, von einem Tuch bedeckt,  einige runde, aus selbstgekne- 
tetem Teig geformte Brote, die nun in den Brotbackofen  gebracht  werden und 
nach einer guten Stunde gegen ein kleines Entgelt abgeholt werden können. Der 
Bäcker ist ein wahrer Virtuose, wie er alle Brote in den Ofen schiebt, rechtzeitig 
wieder herausholt und vor allem jedem Kunden die richtigen Brote auf sein Brett 
legt. Wehe ihm, wenn er sich Verwechslungen zuschulden kommen liessei Jede 
Haushaltung  hat ihre besondere  Mehlmischung  und legt Wert auf ihr eigenes 
Brot. Da die eigene Brotherstellung zeitaufwendig ist, fehlt es den Bäckereien 
heutzutage nicht an Kunden. 
Noch ein Wort zur Einrichtung des traditionellen Hauses. ln den hohen, luftigen 
Zimmern werden drei Seiten von Sofas eingenommen. Auf nach Mass gefertigte, 
niedrige Holzgestelle sind in dekorative Stoffe eingenähte Matratzen gelegt. Dar- 
auf reihen sich ringsherum  an die Wand gelehnt füllige Kissen aus demselben 
Stoff. Jedes Zimmer kann sowohl Wohnzimmer sein (auf den Sofas macht man 
es sich bequem,  üblicherweise  im Schneidersitz), als auch Esszimmer (für die 
Dauer der Mahlzeiten wird ein runder, ca.45 cm hoher, runder Tisch hereingerollt 
und  in einer  Ecke  zwischen  zwei Sofas  aufgestellt)  oder Schlafraum.  Unan- 
gemeldete Gäste - und sie kommen  oft unangemeldet - müssen nicht um das 
Vorhandensein einer Schlafstätte bangen. Eines der Zimmer ist für die Eitern und 
kleinen Kinder reserviert.Die Küche ist ein fast leerer, aber grosser Raum. ln einer 
Ecke befindet  sich eine Feuerstelle unter einem Luftschacht,  wo grosse Teile 
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eines Schafes prob lemlos gebraten werden können . Daneben s ind auf dem 
Boden versch ieden grosse i rdene Holzkohlenbecken aufgerei ht .  Auf Etageren 
stehen grosse bis r iesige Pfannen , a l lerlei Ku pfer- und Kerami kgefässe, Siebe, 
Mörser, Körbe,  Bleche, Tablette, d ie a l le e ine ganz präzise Funkt ion haben . 
Welch ein Gegensatz zwischen der E infach heit d ieser E inrichtung und den köst­
l ichen , teils kompl iz ierten Gerichten , die daraus hervorgezaubert werden ! Der 
ganze Boden ist eine Arbeitsfläche ; die Frauen , im Schneidersitz auf e inem 
Schaffe l l ,  rüsten Haufen von Gemüse. Für andere Arbeiten sitzen s ie auf niedri­
gen Hockern und ste l len ei nen runden T isch vor sich. Al les ist organis iert für 
g rosse Mengen Nahrung und zah l re iche Tischgenossen .  Ich bin in  e iner solchen 
Küche ebenso verloren , wie meine Schwiegermutter in  meiner modernen Küche 
verloren war, wo al les zu bemessen und zu eng ist und wo die gewohnten Uten­
s i l ien fehlen: " Das ist ja  gar keine Küche ! "  

Gastronom isches 

Was in e iner gutbürgerl ichen städtischen Fam i l ie gegessen wird ,  unterscheidet 
sich weitgehend sowohl von der Küche der Land bevö lkerung als auch von den 
Menus der kleinen Restaurants am Ei ngang der Medina oder an den Boulevards ,  
wo d ie  grosse Vielfalt ganz einfach feh l t .  Gemeinsam s ind erfahrungsgemäss der 
C ouscous, d ie gr i l l ierten Fleischsp iesschen und d ie Har ira (d ie Suppe ,  d ie  u r­
sprüngl ich das Ramadan -Essen ein leitet) . Aber auch im Gemeinsamen g ibt es 
merkl iche Unterschiede,  etwa in der Qual ität des Fleisches oder in der Art des 

Blick in eine Töpferwerkstatt. 
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Würzens .  Das Würzen ist e ine subt i le Kunst ,  und der U mgang mit Safr2ri, I ngwer, 
Z imt ,  Paprika - vom m i lden b is zum ganz scharfen -, gemahlenem Kreuzkümmel , 
Salz, Pfeffer und Koriander darf n icht e iner approximativen Sorg losigkeit über­
lassen werden . Die marokkan ische Hausfrau , auch wenn sie Personal �1at , do­
siert persön l ich d ie  jedem Gericht e igenen Gewürze , die Ölmenge,  und über­
wacht den Kochprozess.  
Die raffi n ierteste und vie lfält igste Küche ist d iejen ige von Fez , gefolgt von derje­
n igen von Tetuan und Marrakesch . Ken ner sagen , sie sei der französischen und 
ch ines ischen ebenbürti g .  Le ider verlassen v ie le Marokkoreisende das Land wie­
der, ohne e in ige Höhepunkte der Gastronomie gekostet zu haben ,  wie das ent­
weder in e in igen teuren , aber guten Spezial itätenrestaurants in Fez und Marra­
kesch oder in e iner städtischen Fami l ie  mögl ich wäre . Mein Man n ,  der aus Fez 
stammt , hat m i r  vorsorg l ich schon vor der Hochzeit e in Kochbuch geschenkt ,  
aber d ie  Rezepte b l ieben toter Buchstabe,  b is  ich i n  meiner Schwiegerfami l ie 
deren Ausführung und Präsentat ion sehen konnte.  
Über d ie  marokkanische Küche gäbe es vie l  zu schreiben . Es seien h ier nur  e in ige 
wesent l i che Züge festgehalten . Die Grund lage ist der Tajin, ein Eintopfger icht .  Er 
wird besonders mit Schaffle isch ,  aber auch mit R ind- und Kalbfle isch oder mit 
Huhn zubere itet . Wenn das Fleisch fast weichgekocht ist ,  g ibt man e in  Gemüse 
zu : al le in der Schweiz bekannten Arten plus noch e in ige andere wie z .  B .  
Art ischockenstengel , wi lden Fenchel , Süsskartoffeln ,  Feves {e ine Bohnenart) . 
Anste l le  der Gemüse kön nen Früchte treten : Qu itten ,  Dörrzwetschgen , e ine 
frühe Apfelsorte ,  B i rnen , Datteln .  Als Vorspeise wird marin ierter gebratener Fisch 
serviert oder Huhn ,  z . B .  mit  Ol iven und e ingemachten Zitronen , mit  süssem Kür­
b ispüree, mit Zwiebeln und Mandeln ; oder Blätterteigtaschen , mit  Hackfleisch 
gefü l lt. D ie Salate sind or ig inel l ,  häufig sind s ie gekocht , z . B .  Tomaten und 
Peperon i  im Ol ivenöl  geschmort .  
Der Couscous ist das Freitagsgericht .  Er besteht aus Hartweizeng riess mit 
Fleisch und Gemüsen , i n  deren Dampf es gekocht wird ,  oder mit  Fleisch , süssen 
Zwiebeln ,  Weinbeeren und Kichererbsen . 
E ine fest l iche Mahlzeit beg innt mit e iner Bstela, e iner del i katen Pastete aus 
Schichten von feinstem Blätterteig und einer Fü l l ung  von Tauben- oder Poulet­
fleisch mit Eiern , Mandeln und Gewürzen ,  leicht gesüsst und mit Puderzucker 
und Zimt überstäubt. Oder mit dem Viertel e ines Schafes ,  knusprig gebraten 
(Mechoui )  oder im Dampf weichgekocht {Choua) . Beides wird m it Brot , Salz und 
gemahlenem Kreuzkümmel gegessen . 
I m  Fastenmonat Ramadan , während dessen von Sonnenaufgang b is Sonnenun­
tergang weder gegessen , noch getrun ken , noch geraucht werden darf, ist  d ie 
Abendmah lzeit besonders re ich l ich und l iebevo l l  zubereitet . E in Kanonenschuss 
künd igt die genaue Zeit des Sonnenuntergangs an . Al le Fami l ien im ganzen Land 
sitzen bereits wartend um den Tisch ,  wo die für d iesen Monat typ ische Suppe ,  
d ie Harira, dampft . Dazu b i lden Hon iggebäck ,  Datteln  und N üsse e ine ge­
schmackl ich raffin ierte Bei lage.  
Wie im  Vorhergehenden erwähnt ,  wird an e inem n iedrigen runden Tisch geges­
sen ,  der in einer Sofaecke aufgestel l t  und nachher i n  der Küche versorgt wird .  
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Sofaecke und Hocker b i lden den Kre is .  Jede Person bekommt e ine g rosse 
Serviette und e inen oder mehrere Viertel runder Brote . Man isst mit Daumen , 
Zeig- und M ittelfinger der rechten Hand ; Gemüse und Sauce werden mit Brot­
stückle in erfasst . Das Glas n immt man in die l i nke Hand . Besteck (ausser e inem 
Löffel fü r den Couscous) ist somit n icht nötig , so wen ig wie i nd iv idue l le Tel ler. In 
modernen marokkan ischen Fam i l ien herrscht jedoch heutzutage d ie  Tendenz,  
schöne Tel ler  mit  Besteck aufzu legen , besonders wenn ausländ ische Gäste da 
s ind . 
R ings um den Tisch werden zah l re iche k le ine Tel ler und  Schälchen m it rohen und 
gekochten Salaten , mit Rad ieschen und Ol iven geste l l t .  I n  d ie  M itte kommt e ine 
grosse, runde P latte mit dem ersten Gan g ,  dann  e ine zweite mit  dem Hauptgang . 
Zu letzt wird e in  Tablett mit  e iner kunstvol l  arrang ierten Auswahl von Früchten auf­
getragen , im Sommer noch Tel ler mit Melonen- und Wassermelonenschn itzen . 
Zum Absch luss tri nkt man e in  G las Pfefferminztee , begleitet von Mandelgebäck . 
D ie Hände werden vor und  nach der Mah lzeit gewaschen . Lange F ingernägel 
sind verpönt .  Für d ie tradit ione l le Handwaschung macht eine Hausangestel lte 
die Runde .  In der einen Hand hält s ie e in Becken m it einem durch löcherten E in ­
satz , auf dem d ie  Seife P latz findet und der das gebrauchte Wasser den B l icken 
entzieht . Mit der andern Hand g iesst sie e inem aus e inem Wasserkessel warmes 
Wasser über d ie  Hände. Ein Handtuch wird nachgereicht . Becken und Wasser­
kessel s ind aus z ise l iertem , vers i lbertem Weissmetal l  und gehören , wie d ie  Uten­
s i l ien für d ie  Teezeremonie (Samowar, Teekannen , Tablette ,  verzierte G läser) ,  zum 
eisernen Bestand e ines Haushaltes . 

Die Bedeutung des Wassers 

"Durch das Wasser geben wir  a l len D ingen Leben . "  Dieser oft zit ierte Vers aus 
dem Koran d rückt aus, was das Wasser i n  heissen ,  trockenen Ländern bedeu­
tet : das lebenspendende,  lebenswicht ige Element , ohne das i n  Zeiten der Dürre , 
wenn Monate und Jahre kein  Tropfen Regen fäl l t ,  d ie  Ernte zugrunde geht , das 
Vieh dah i nsiecht und  die Menschen abschwachen und verarmen . Bei anhalten­
der Trockenheit wi rd in al len Moscheen des Landes um Regen gebetet . 
Das Wasser wird empfunden als das köst l ichste Getränk ,  das Körper und  Seele 
erlabt . Es kommt immer wieder vor, dass jemand an der Haustüre läutet und um 
e in  G las Wasser b ittet . N iemand wird es i hm verweigern , umso weniger, a ls er es 
mit Segenswünschen dankt .  
Be i  Tisch fäl lt das Zeremonie l l  der  alkohol ischen Getränke weg . Wasserkrüge 
und M ineralwasserflaschen stehen auf einem Nebentisch bereit , aber G läser 
werden nur  auf Verlangen gefü l lt und gereicht .  Auch bei uns ist Wasser das 
Tafe lgetränk ;  selbst für ausländ ische Gäste machen wir keine Ausnahme.  
I n  a l len Haushaltungen werden d ie  Böden täg l ich  aufgewaschen ,  b is  auf  das 
Trotto i r  h inaus .  Barfüssige Hausangestel lte hantieren munter mit  Wasserkübel n ,  
s o  munter, dass i c h  seit jeher M ü h e  habe durchzusetzen , dass e i n  Boden nur  
feucht aufgezogen und n icht  unter Wasser gesetzt werde .  I n  Rabat kam vor 
d reiss ig Jahren die Mode der Spannteppiche auf, aber sie dauerte n icht lange : 
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im Sommer geht n ichts über saubere , küh le Stein - oder Marmorböden ; d ie  
Teppiche werden zusammengero l lt und  versorgt .  
Das Wasser sp ielt e ine wicht ige Rol le im  Entwick lungsprozess des Landes.  Es 
g i l t ,  d ie  Trinkwasserversorgung s icherzustel len und immer mehr kult iv ierbares 
Land zu bewässern , e inerseits im H inb l ick auf die angestrebte Nahrungsselbst­
versorgung und anderseits, um der Dürre und der Versteppung entgegenzuwir­
ken .  Als 1 961  König Hassan I I .  se inem Vater Mohammed V. auf den Thron fo lgte, 
künd igte er i n  seinem Programm den Bau von zah l re ichen Stauwerken an . Mein 
Mann hat während Jahrzehnten an al len Projekten m itgearbeitet . Am Anfang 
sagte ich i hm ,  was ich in Marokko verm isse , sei der Anb l ick e ines Sees in der 
Landschaft (es g i bt zwar e in ige k le ine Seen im m itt leren At las) , und er antwortete 
mir, mit etwas Geduld würde ich schon noch zu Seen kommen . In der Tat ist -
um das nahel iegendste Beisp ie l  zu nennen - in  der Umgebung von Rabat i n  den 
s iebziger Jahren.ein g rosser, v ie larmiger - wir  nennen ihn  deshalb "Vierwaldstät­
tersee" - Stausee entstanden ,  der die Tri nkwasserversorgung der Küstenstädte 
gewährleistet . Die Kinder und ich haben verfolgen können , wie s ich die Boden­
senkungen zwischen den Hügeln al lmäh l ich mit  Wasser fü l lten und wie auch 
kleine Hügel e ines Tages verschwunden waren . Wir begleiteten meinen Mann im­
mer wieder auf  Baustel len von Talsperren und er lebten d ie  Arbeiten mit b is  zur  
Einweihung des fert igen Werkes durch den Kön ig . Jede Einweihung war e in 
farbenfrohes B i ld  und ein Fest , n icht nur für d ie  geladenen Gäste,  d ie  nach der 
Zeremonie e in Festessen - eine Diffa - unter dem Zelt erwartete,  sondern fü r die 
gesamte Bevölkerung , welche fest l ich gekle idet herbeiströmte . Reiter aus den 
verschiedenen Talschaften auf prächt ig gezäumten Pferden stel lten s ich am Fuss 
der Staumauer ri ngs um den m it Teppichen belegten Ort der Zeremon ie auf . 
Wenn  dann der Kön ig  nach den offiz ie l len Reden auf e inen Hebel drückte, wo­
durch e ine der Sch leusen geöffnet wurde ,  und wenn dann das Wasser aus dem 
Stausee hervorquo l l  und s ich schäumend ins F lussbett ergoss , brach jedesmal 
e in gewalt iger Jubel los.  
D ie Schleuse pflegte zwar recht bald wieder geschlossen zu werden , denn der 
See brauchte Zeit , um sich zu fü l len . I ch habe es stets als ein Wunder empfun­
den , wenn nach Jahren der Arbeit und der Erwartung ein Stausee i n  der Land­
schaft lag , unbeweg l ich und st i l l  und geheimn isvo l l .  

Sprach l iches 

Die sprach l iche S ituation ist die g leiche wie in der Deutschschweiz : Nebenein­
ander von Dia lekt und Hochsprache .  Die Umgangssprache ist der marokkan i ­
sche Dialekt ,  Variante des klassischen Arabischen . Geschrieben wird d ie  klassi­
sche Sprache ,  welche auch von Rad io und Fernsehen verwendet wird und wel ­
che  d ie  Kinder i n  der  Schu le lernen . 
D ie münd l iche Überl ieferung sp ielt von alters her e ine grosse Ro l le .  D ie Frauen, 
welche b is  ca. 1 930 selbst i n  den bürger l ichen Fam i l ien n icht lesen und schreiben 
lernten - mit Ausnahmen ! -, beherrschten die Sprache mit al len F inessen und 
Redewendungen und kannten den ganzen re ichen Schatz von Gesch ichten . 
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Die al ltäg l iche Sprache schöpft noch heute aus dem Reichtum an Sprichwörtern 
und hat in jeder S ituat ion den passenden Koranvers bereit .  Im höfl ichen Umgang 
mit seiner Umgebung ist die Anwendung gewisser For meln unerläss l ich ,  wobei 
viele von ihnen rel ig iösen C harakter haben . 
Das Arab ische ,  wie das Late i n ,  kennt nur  d ie Form des "du " .  Der fami l iäre C ha­
rakter des Duzens kann d u rch die Anrede wettgemacht werden: S id i  " Herr" , 
Mou lay " Meister" , Lal la5l " M adame", el Haj ,  el Haja für Personen , welche d ie  
P i lgerfahrt nach Mekka und Medina gemacht haben ; C herif ,  C herifa, e ine Art 
Adelstitel für anerkannte Nachkommen des P ropheten .  
D ie  Anreden werden m i t  F ingersp itzengefüh l  gehand habt und richten sich nach 
der Einschätzung der anz uredenden P erson .  So b le ibt es meinem persön l ichen 
Ermessen überlassen ,  ob ich eine un bekannte männl iche Person mit  "S id i "  anre­
den w i l l ,  ob ich ihm den Namen des Propheten gebe : "S id i  Mohammed " ,  oder ob 
ich ihn " Brüderchen" nenne,  was etwas fami l iär ist und e ine le ichte Nuance von 
Herablassung hat .  Fü r e ine weib l iche Person reicht die Skala vom untadel igen 
" La l la" über das freund l iche " meine Schwester" oder "meine Tochter" - dies für 
e ine jüngere Person - bis zum etwas geringschätzigen " Frau" .  
Jeder Tourist kennt d ie Formel " i n  scha 'a  Al lah" "wenn es Gott gefäl lt " ,  d ie  man 
beizufügen pflegt , wen n man von etwas Zu künft igem spr icht ,  z . B .  " Morgen, in 
scha ' a  Al lah , holen wir euch um 9 Uhr ab" .  

5J das erste a wird ä ausgesprochen 

Das Dorf Ait Ben Maddou im Draa-Tal. 
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Die Grussformel ist "as-salamu al ikum"  "der Friede sei mit euch" (der P lural wird 
auch für e ine Einzelperson verwendet) . Man darf es n icht unterlassen , wenn  man 
jemanden antrifft ,  sich nach der Gesundheit von jedem Fami l ienmitg l ied einzeln 
zu erkund igen . 
Wer mich mit e iner Arbeit beschäft igt s ieht ,  wird sagen "Gott he lfe d i r" .  B i n  ich 
mit jemandem n icht e inverstanden oder m issbi l l ige ich sein Verhalten , kann  ich 
mich darauf beschränken ,  zu ihm zu sagen "Gott führe d ich auf den rechten 
Weg ! "  
Bevor man jemanden um etwas b ittet , wünscht man i h m  "Gott gebe d i r  e in  lan­
ges Leben" .  Gegenüber Gästen g ibt es mehrere ob l igatorische Formeln : " Mein 
Haus ist de in  Haus" . Wen n  s ie fortgehen : "B le ibt n icht lange abwesend" ,  und 
wen n  man sie wiedersieht : " I h r  habt u nser Haus leer zurückgelassen " oder "Wir 
haben Sehnsucht nach euch gehabt " .  Jemandem , der eine Reise antritt , wird 
"He i l  auf den Weg" gewünscht ; wenn er von der Reise zu rückkommt,  ist e in 
"Gott sei gelobt für d ie  Rückkehr" unerläss l ich .  
An e inem Festtag ziemt es s ich , älteren Fam i l ienmitg l iedern zu telefon ieren oder 
s ie zu besuchen und zu sagen " Möge das Fest euch Glück und Gnade bringen " .  
Das Wort "baraka" fü r "gött l iche Gnade" erscheint häufig i n  Wendungen ,  s o  auch 
im Ausdruck fü r "danke" : "Gott gebe euch seine Gnade". Wenn ich jemandem 
Grüsse fü r Angehörige auftrage ,  erwidert er n icht " I ch werde s ie gerne ausrich­
ten ", sondern "Gott gebe dir se inen Gruss" .  E ine Gabe wird verdankt mit "Gott 
segne d ich" ,  "Gott ersetze d i r" (was du m i r  gegeben hast) , "Gott gebe d i r  Gnade" .  
Zu e iner Mutter sagt man bei  jeder Gelegenheit "Gott erhalte d i r  de ine K inder" .  
Das ist nu r  e ine kurze Liste e infacher Redewendungen . E in  Europäer tut  gut 
daran , s ie s ich anzueignen , wenn er engere Beziehungen mit  der marokkani­
schen Gesel lschaft hat; er könnte sonst le icht als wenig zivi l i s iert erscheinen . 

Handwerkl iches 

Regelmässig zieht es mich i n  d ie  Medina h inunter, um zu flan ieren und zu sehen ,  
was es i n  den Basaren Neues g i bt ,  oder  e infach ,  um das Auge an al l  den schö­
nen Gegenständen zu erfreuen . Ich bin die Tochter ei nes Handwerksmeisters, 
und a l les Handwerkl iche entzückt mich . Rabat hat eine k le i ne ,  aber hübsche 
Med ina  mit Basaren , ohne Werkstätten . Andernorts ,  besonders i n  Marrakesch 
und Fez , ist es mögl ich ,  den Handwerkern bei der Arbeit zuzusehen . S ie s ind zu 
Zünften zusammengesch lossen , und jede Zunft g rupp iert s ich i n  einer Strasse, 
um einen Platz herum oder i n  e inem eigenen Quart ier, wie die Töpfer und die 
Ledergerber. Ein Handwerk wird meist von einer verzweigten Fami l ie  ausgeübt 
und weitervererbt . D ie marokkan ischen Handwerker - vielfach wirkl iche Kunst­
handwerker - s ind sehr gesch ickt und gen iessen entsprechendes Ansehen . Man 
könnte von ihnen das Gle iche sagen wie von den Köch innen : Mit  e i nfachsten 
Arbeitsi nstrumenten erre ichen sie schönste Resu ltate .  Der junge Mann z . B . ,  der 
ei n Messingtab lett z isel iert ,  arbeitet nu r  mit einem Hammer und e inem kle inen 
Meissel . Seine s ichere Handführung br ingt d ie vol lkommene Regelmässigkeit 
und Symmetrie der Motive zustande.  Die Teppichknüpferinnen haben neben s ich 
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Unter den geschick­
ten Händen dieser 
Marokkanerin entste­
hen kostbare Sticke­
reien. 

eine Menge von kurzen Wol lfäden ; m it fl i nken Händen reihen sie Knoten an Kno­
ten: das Muster und die Farben haben sie unfehlbar im Kopf. 
Zu den Webern führt einen das von weither hörbare Schlagen der Webstüh le ,  auf 
denen Decken und Stoffe für d ie Ojel laba entstehen ,  zu den Kupfer- und 
Messi ngschmieden i h r  he l les Hämmern , zu den Schreinern und Drechslern der  
intensive Duft des Zedern holzes . E inge legte T ische und Ho lzschachte ln ,  
Schachspiele und Truhen locken zum Kauf. O ie Korb- und Mattenflechter stel len 
auch Gartenstüh le ,  Lampenschi rme, U ntersätze al ler Arten her, d ie Kunst­
sch miede eine Vielfalt von Zierart ikel n .  Bei den M alern erinnern bemalte Etage­
ren ,  Stühle ,  T üren ,  Truhen , Kästen an d ie  schweizerische Bauernmalere i .  Ich 
besitze einen bemalten Schrank aus dem 18. Jahrhundert , von dem marokkani­
sche Gäste immer annehmen , er se i  e in altes Stück von h ier. Bei den Buchbin­
dern s ind wir g ute Kunden ; i h re Preise s ind erschwing l ich ,  und der Anbl ick i n  Le­
der gebu ndener Bücher in der B ib l iothek ist e ine Freude. Lederarbeiten s ind 
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mann igfalt ig ; man kann zusehen, wie e ine Brieftasche entsteht, e ine Handtasche 
e inhe im ischer oder europäischer Art, e in  Lederhocker, d ie  trad it ionel len, " Babu­
schen " genannten Schuhe .  
An Nachmittagen s ind d ie  Geschäfte der J uwel iere mit  Gold- und S i l berschmuck 
von Frauen förml ich  belagert .  Gut vertreten ist auch d ie Schneiderzunft ; an Be­
stel l ungen von Dje l labas und Kaftanen feh lt  es i hnen n icht . Bel iebt sind ferner d ie 
Bout iquen der Stickerinnen, unter deren gesch ickten Händen schönste T isch­
decken und Servietten entstehen . 
D ie Touristen g lauben manchmal, d ie  kunsthandwerkl ichen Erzeugn isse seien fü r 
s ie und für den Export best immt .  Das ist nur  zum Tei l  r ichtig .  Manche Hand­
werkszweige arbeiten vie l  fü r den häusl ichen Gebrauch, fü r d ie  Dekorat ion von 
Hotels und auch fü r das länd l iche M i l i eu .  Die Reiter der Berberstämme im At las 
z . B .  s ind bekannt als Abnehmer von schön gearbeiteten Sätte ln, Steigbügeln, 
Pferdedecken, F l i nten, Dolchen und gest ickten Umhängetaschen . 
N icht zu vergessen ist das Kunsthandwerk, das mit den Bauten und deren Aus­
schmückung zu tun hat . D ie Steinmetzen, die Mosaik- und Marmorspezia l isten, 
die G ipser, die Deckenmaler, die Ho lzschn itzer, d ie G lasmaler s ind Spezia l isten 
mit e iner alten Trad it ion . Sie haben im modernen Marokko mit seinen g rossen na­
t ionalen Projekten ein re iches Betät igungsfeld gefunden .  Die vor zwei Jahren e in­
geweihte, spektakuläre Moschee auf  e iner künst l ichen I nsel im  Meer vor  Casa­
blanca, das Mausoleum für den verstorbenen Vater des Kön igs in Rabat, d ie 
Kön igspaläste i n  Casablanca und Fez, d ie  Nat ionalbank i n  Rabat, neue M in iste­
rien, die mit h i storischen Bauten rival is ieren, s ind e in ige Beisp ie le .  Andere is lami­
sche Länder rufen marokkanische Spezial isten beim Bau von Moscheen herbei . 
D ie moderne Arch itektur hat dank d ieser handwerkl ichen I nfrastruktur  d ie  Mono­
ton ie des Betons vermieden und s ich e ine orig i ne l le  Note zugelegt .  

Marokko zwischen Trad it ion und Modern ität 

Der E inbruch der modernen Welt und des europäischen Lebensst i ls  ist Anfang 
des 20 .  Jahrhunderts auf brutale Weise erfolgt mit der m i l itärischen Besetzung 
e ines Grosstei l s  des Landes durch Frankreich und e iner Nordzone und des äus­
sersten Südens der Sahara durch Span ien . Der Su ltan wurde 1 9 1 2  zur Unter­
zeichnung e ines Protektoratsvertrages gezwungen, der theoretisch die Wirt ­
schaft, den Handel, d ie F i nanzen und d ie  Verwaltung des Kön igre iches Marokko, 
dessen I ntegrität bereits 1 906 durch d ie  I nternat ionale Konferenz von Algec i ras 
garant iert worden war, modern is ieren sol l te .  Das Land wurde somit in das i nter­
nat ionale Geschehen h ine ingezogen und erlebte das Abenteuer der 
Modernis ierung auf al len Gebieten, t rotz der sogenannten " Befriedungskriege" 
von seiten der Besetzungsmächte und der Aufstände der nat ional ist ischen Par­
teien ( 1 944-53) fü r d ie  U nabhäng igkeit .  
Ausser den Koranschulen (d ie heute fast e ine h istorische E inrichtung s ind)  wur­
den d ie  marokkan ischen Schu len doppelsprach ig  geführt .  Daneben gab es i n  
den  g rösseren Städten das offizie l le  französische Schulsystem, i n  das m i t  der 
Zeit v ie le marokkan ische Fami l ien, i h re i nneren Widerstände überwindend, ih re 
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Oie Todra-Schlucht im Südosten des Landes. 

Kinder einzug l iedern sich entsch lossen ,  wei l  s ie s ich davon e ine modernere Aus­
b i ldung und den Ansch luss an europäische Hochschu len versprache n .  Wäh rend 
mein Schwiegervater und seine Generat ion es n ie  für nöt ig erachtet hatten , fran­
zösisch zu lernen,  sprachen bereits i h re Söhne perfekt arabisch und französisch 
und hatten die Gelegenheit ,  ü berd ies nach Wah l  Engl isch ,  Spanisch ,  Deutsch ,  
Latein oder Altgriechisch zu lernen . 
Nach dem Ende des Protektorates (1956) g ing d ie  Modernis ierung unaufhaltsam 
weiter. In den letzten 30 Jahren haben sich unglaubl iche Veränderungen und Er­
neuerungen ergeben . Ind ustrien s ind entstanden , Autobahnen werden gebaut,  
Paläste von Banken domin ieren das Zentrum von Casablanca, neue M in isterien 
und grössere Verwaltungsgebäude sind nötig geworden ,  der Bevö lkerungs­
zuwachs galopp iert, ries ige Wohnb löcke entstehen am Rand der Städte ,  private 
K l in iken in den Quart ieren ,  jede Stadt hat ihre Un iversität , private M itte lschu len 
sch iessen wie P i lze aus dem Boden .  
D ie  Frauen organ is ieren s ich , fordern Kompetenzen ; s ie  s ind  überal l  im  öffent l i ­
chen Leben , in  den Faku ltäten als Dozentinnen und Student innen anzutreffen .  In  
der Verwaltung , den Banken , Geschäften und Schulen ist  europäische K le idung 
d ie Rege l .  Junge Paare spazieren Hand in Han d ,  was noch vor 20 Jahren un­
denkbar gewesen wäre . Frü her kamen junge Marokkaner, d ie  zum Stud ium oder 
zur Ausbi ldung als Offizie re nach Europa gegangen waren ,  häufig mit  e iner 
europäischen Ehepartner in zurück. Heute s ind M ischehen eher selten . 
Wäh rend der Is lam jahrhundertelang b i ld l iche Darstel l ungen verboten hatte und 
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d ie  Malerei  auf Holzmalerei  und geometrische oder pflanzl iche Motive beschränkt 
war, hat e ine wahre Explos ion der Malerei  im europäischen S inn  stattgefunden . 
D ie Konservatorien von Rabat und Casab lanca, i n  denen d ie  tradit ionel le an­
dalusische Mus ik6J unterrichtet wurde ,  haben der Mus ikerziehung und sogar dem 
klass ischen Tanz europäischer Trad it ion e inen Platz e ingeräumt.  Zunächst unter­
r ichteten französische Leh rer und  Lehreri nnen die Mus ikfächer, Russinnen , ehe­
mal ige Primabal leri nen , die das Sch icksal nach Marokko versch lagen hatte,  den 
Bal lett-Tanz. Heute s ind s ie weitgehend durch e inhe imische Lehrkräfte ersetzt . 
Trotz oder gerade wegen al l des Neuen halten d ie  Marokkaner i n  der Fami l ie  an 
ih ren Trad it ionen fest . D ie Fami l ie ist e ine starke E inheit . D ie legendäre Gast­
freundschaft wird gepflegt , ebenso der S inn fü r Höfl ichkeit und gewäh lte 
Redeweise. E ine auffäl l i ge  Ne igung zum Seigneuria len und Zeremonie l len dü rfte 
von der tausendjähr igen höfischen Eti kette herkommen .  
Die Kinder werden dazu erzogen , auf  angenehmes und korrektes Verhalten be­
dacht zu sei n ,  auf Sauberkeit zu achten , älteren Personen mit Verehrung zu be­
gegnen , Bedürft igen Al mosen zu geben , n icht zu rauchen , keinen Alkohol zu t rin ­
ken und kein Schweinefleisch zu essen . Das Bewusstsein für das ,  was s ich n icht 
ziemt , wird i hnen ganz stark e ingeprägt .  Das Wort "hchouma", "das ist beschä­
mend ,  das gehört s ich n icht" wird somit überal l  verstanden und wi rkt mehr als 
ein Tadel . 
Der Respekt gegenüber älteren und auch gelehrten Personen kommt im  Hand­
kuss zum Ausdruck.  Mein Mann hat seinen Eltern immer d ie  Hand geküsst . Auch 
dem Kön ig  küsst e in Marokkaner die Hand ; d iese Geste bedeutet dann Loyal ität 
gegenüber dem Monarchen und Verehrung fü r den geistigen Führer. 
Fami l ienfeste finden im eigenen Haus statt . S ie s ind e ine erstaun l i che Äusserung 
des Zusammengehör igkeitsgefüh ls .  Sol lte zu wen ig  Platz zur Verfügung stehen , 
le iht e in  Verwandter oder e in Freund se in g rösseres Haus.  D ie a l lgemein g rosse 
Zah l der Gäste,  die Eleganz der Damen i n  ihren reichen Kaftanen aus Brokat , 
Samt oder Seide m it ei nem Gürtel aus rei nem Gold oder aus geflochtenen Gold­
fäden , das Orchester, das im  R iyad d ie  bekannten Weisen der andalus ischen 
Mus ik  sp ielt , geben den Festen G lanz. 
D ie Trad it ion erhält s ich ferner aufrecht i n  den Essgewohnheiten .  Von Anfang an 
ist mir der gesel l ige Charakter der Fami l ienmah lzeiten aufgefal len . Ausser den 
Eltern und e inem M in imum von vier Kindern nehmen oft noch G rosseltern oder 
ältere Verwandte, d ie entweder ein ige Zeit zu Besuch gekommen sind oder im 
Haushalt leben , daran tei l7l . Im letzten Moment kann  noch e in Verwandter, e in 
Freund der Fami l ie  oder e in  Kamerad der Kinder erscheinen .  Das ist  kein Pro­
b lem . Man rutscht näher zusammen , und i n  der g rossen Platte ist Speise genug . 
D ie Mah lzeit beg innt ,  nachdem das Fami l ienoberhaupt das ritue l le " im  Namen 
Gottes" ausgesprochen hat .  Es ist selbstverständ l i ch ,  dass al les in  der eigenen 
Küche und frisch zubereitet wird . Meine Schwiegereltern haben zeit lebens n ie  e in 

6 )  Die andalusische Musik geht  zurück auf  d ie Zeit des bis 1 492 bestehenden arabischen 
Kön igreichs Granada und ist fast unverändert ü berl iefert . 

7) In Marokko g ibt es keine Altersheime. 
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Restaurant betreten oder Pat isserien gekauft .  Me ine Schwiegermutter hatte d ie  
g rösste Verachtung für Nahrung "aus dem Souk"  (von der Strasse)Bl . 
Was d ie  Kleidung anbetrifft ,  so tragen d ie  Marokkaner im  Haus mit Vor l iebe das 
Herkömml iche : die Frauen über e inem U nterkle id ein seit l ich geschl itztes langes 
Kleid aus durchs icht igem Stoff (Mansourfa) mit e inem gest ickten Gürtel ; d ie  
Männer  e ine le ichte Djellaba oder  e ine Gandoura, eine Art weiter, ärmel loser 
Tun ika aus Baumwol lstoff .  D ie Dje l laba der Männer ist meist aus dunklem , für 
fest l iche Gelegenheiten aus weissem ,  seidendurchwi rktem Stoff. An den Füssen 
tragen s ie weisse oder ge lbe Babuschen , e ine Art sp itzer Pantoffeln ,  i n  die man 
h ine insch lüpft . Den Tarbouch, die Kopfbedeckung ,  welche die Europäer "Fez" 
nennen , sieht man immer seltener. Die Djel laba der Frauen ist farb ig ,  e i nfach oder 
schön best ickt .  D ie Babuschen haben weitgehend Sandalen oder eleganten 
Schuhen Platz gemacht . E in seidenes Kopftuch gehört s ich . D ie Kapuze hat so­
mit i h re frühere Funkt ion verloren: Als d ie Frauen - nur  d ie Städteri nnen - noch 
den Gesichtssch leier trugen , der e igentl ich e in  Moussel i ne-Tüch le in ist ,  knüpften 
sie i hn  h inter dem Kopf und falteten darüber die Kapuze als Kopfbedeckung . 
Ausser Haus wird noch viel d ie  Dje l laba, der gerade ,  lange Kapuzenmantel , ge­
tragen . Verschle ierte Frauen sieht man heute kaum mehr. H ingegen ist e ine neue 
Erscheinung im  Strassenb i ld  aufgetaucht .  Viele j unge Mädchen tragen weite 
Kle ider und dazu ein den Kopf eng umschl iessendes Kopftuch , das d ie  Haare 
verb i rgt und oft auch d ie  Schu ltern umhü l l t .  I ch  möchte dari n d ie  moderne Ver­
s ion des Schle iers sehen , e ine Reakt ion , zusammen mit der d iskreten Kleidung , 
auf d ie  sehr emanzip ierte europäische Ersche inung mancher j unger Frauen und 
Mädchen . 
Bei Hof ist d ie  tradit ionel le Kleidung fü r Marokkaner Vorschrift (einheit l iche weisse 
Dje l laba) . Dieselbe Vorschrift g i lt fü r die Abgeordneten bei der Parlamentseröff­
nung durch den König zweimal im Jahr. Der Kön ig  ist je nachdem tradit ione l l  oder 
europäisch gekle idet ,  ebenso seine Söhne und Töchter. Seine Frau zeigt s ich 
n icht i n  der Öffent l ichkeit . 
D ie Verbundenheit mit der handwerkl ichen Trad it ion ist bereits erwähnt worden . 
Marokko kämpft heute fü r seine wirtschaft l iche und soziale Entwicklung. Auf der 
ku lture l len Ebene muss es e in  harmon isches Gle ichgewicht zwischen Trad it ion 
und Modern ität finden . Es hat dazu a l le Chancen dank seiner Aufgesch lossen­
heit fü r Neues und dank seiner Verwurze lung i n  den Trad it ionen und seinem 
Bewusstse in der e igenen Werte .  

E l isabeth Chaoui-Egli 

s) Das Wort "Souk" bedeutet sowohl  e ine Ladenstrasse oder eine Gruppe von Geschäften
oder Werkstätten als auch einen ländl ichen Markt .  
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